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Der „Schinderhannes“ – Großes Volkstheater

Die Festspielgemeinschaft brilliert bei der Neuproduktion mit einer tollen Ensembleleistung

Von Johann Reitmeier

Bad Kötzting. Die Faszination
Ludwigsberg hat einen Namen: Jo-
hannes Reitmeier, seines Zeichens
Kötztinger von Geburt und Orts-
treue, von geradezu phänomenalem
Gespür für seine Heimatstadt, ihre
Menschen und einem unerschütter-
lichen Glauben an deren kulturelle
Fähigkeiten und Wünsche. Und – er,
der als Theatermann „in der Welt“
für Furore sorgt, beweist seit vielen
Jahren, dass das wahrhaft große
Theater auch in der Provinz, im
Bayerischen Wald, am Bad Kötztin-
ger Ludwigsberg oder auf Burg
Lichtenegg wunderbare „eingebo-
rene“ Protagonisten hat. Besser
noch – es gibt sie hier wirklich – die
Theaternarrischen, für die das Cha-
risma des Profis willkommener An-
stoß ist, an, und letztendlich auch
über ihre Grenzen zu gehen – was
auch die aktuelle Produktion des
„Schinderhannes“ wieder eindeutig
belegt.
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Wertschätzung der

heimischen Mundart

Die frei von jedweder Tümelei
sich immer wieder neu beweisende
tiefe Verwurzelung des geerdeten
Intellektuellen Johannes Reitmeier
zeigt sich, u. a., in der kompromiss-
losen Wertschätzung der heimi-
schen Mundart. Die Weltliteratur –
Theater, Drama, Komödie, oder al-
les zusammen – erfährt auf „seinen
Waldbühnen“ die Bodenhaftung,
die sie für die Menschen unseres
Landstrichs und Selbstverständnis-
ses glaubhaft erschließt und so
wertvoll macht. Berühmte (oder
auch berüchtigte) Figuren werden
bei seinen Autoren- und Regiear-
beiten mit waldlerischem Geist und
Blut versehen, und so wahrhaft le-
bendig. Und: Wie auch bei der neu-
esten Ludwigsberg-Produktion mit
Freude festzustellen ist, deren lite-
rarische Wirkung funktioniert auch
in unserer Mundart bestens. Ein
Kompliment – mehr noch, eine Lie-
beserklärung! „Treu sein, net ausse-
gros’n“ im wohlverstandenen Um-
kehrschluss.

Nach dem düsteren Drama „Das

Haus der Bernarda“ hat der Vielbe-
schäftigte der Kötztinger Festspiel-
gemeinschaft zusammen mit Co-
Autorin Barbara Kerscher aktuell
und für die nahe Zukunft ein Stück
gebracht, das ihr ganzes komödian-
tisches Potential in jeder Hinsicht
ausschöpfen kann: „Der Schinder-
hannes“ vom Erfolgsautor des 20.
Jahrhunderts, Carl Zuckmayer.
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Für Stunden der

Alltagshaut entschlüpft

Intensivste Probenarbeit, auch
mit dem Meister, ging der Premiere
am Samstagabend voraus. Die wie-
derum stand unter einem hell strah-
lenden Stern: Traumwetter, kein
Wölkchen am Himmel über der
großartigen Bühnenkulisse und vol-
le Zuschauerränge nebst Ehrengäs-
ten. Hauptdarsteller, Chargen und
Statisten, Bühnenmusikanten und
Techniker und all die lang schon
vorher rührigen, fleißigen Hände
drum herum, hatten auf diesen
Abend hingefiebert. Groß war bis-
weilen das Lampenfieber, aber grö-
ßer noch die auch vom Publikum
deutlich spürbare Lust, zu spielen

und endlich die Auftrittsfanfare zu
hören. Von da an verwandelte sich
die „Laienspielschar“ in Räuber
und Gendarmen, bitterarme Häus-
lersleut’, geknechtete Bauern und
großkotzige, gierig-spießig-schein-
heilige Bürger, Kinder, Alte, glü-
hend heiß Liebende und Zurückge-
wiesene, hinterfotzige Intriganten,
feige falsche Freunde, brutale
Schergen, Musikantinnen, stramme
Soldaten und sogar Dorfhuren. Sie
alle durften jetzt aus ihrer Alltags-
haut schlüpfen und für ein paar
Stunden jenes Leben annehmen,
das ihnen die Geschichte zuweist.

Die Adaption Johannes Reitmei-
ers und Barbara Kerschers hielt
sich, vom Rahmen her durchaus an
den gesellschaftspolitischen
Grundtonus von Zuckmayers Thea-
terstück, hatte aber eher wenig mit
den „echten“ historischen Gescheh-
nissen um den Räuberhauptmann
Johannes Bückler, genannt „Der
Schinderhannes“, zu tun. Der war
in Wahrheit keineswegs der Robin
Hood vom Hunsrück, sondern ein
brutaler, rücksichtsloser Schänder
und Totschläger, Raffzahn und Des-
pot seiner Räuberbande und einer

ganzen Region. Zugegeben, alles Ei-
genschaften, mit denen sich nicht
wirklich so ein pralles, saftiges
Volkstheater wie dieses hinstellen
lässt.

Da ist in der Adaption diese er-
greifende Geschichte um den Räu-
berhauptmann Johannes und seine
Liebe zu Leni (großartig und über-
aus glaubhaft in ihrer Darstellung
sind Joachim Roiger und Barbara
Bachl) schon viel wirkungsvoller.
Wenngleich es auch hier, zwar eher
als Rahmen, um die historischen
Geschehnisse am Übergang vom 18.
zum 19. Jahrhundert geht, und um
das bitterarme, von den französi-
schen Besatzern, vom Adel, Klös-
tern und dem Bürgertum geknech-
tete und ausgesaugte Volk geht.
Zuckmayer war da ein glühender
Aufklärer all dieser Ungerechtig-
keiten und grausigen Geschehnisse.
Kurz: Die Fassung Reitmeiers/Ker-
schers ist da nicht weniger enga-
giert und eingängig. Mit dem klei-
nen Unterschied, dass Johannes
Reitmeier andere Stilmittel und die
Spielfreude „seiner“ Kötztinger
Spielschar wesentlich publikums-
wirksamer zu kanalisieren weiß.

Letztendlich be-
weist diese gran-
diose Produktion,
dass „Geschichte
von unten“ auch
mit populären
Mitteln des
Volkstheaters und
schon gar in der
vertrauten Mund-
art glaubhaft er-
zählt werden
kann.

Schon nach den
ersten Bildern ist
klar: Der erfahre-
ne Reitmeier hat
ein untrügliches
Gespür für die in-
dividuellen Fä-
higkeiten und Ta-
lente seiner Dar-
steller und Dar-
stellerinnen. Die
Rollen sitzen wie
ein zweites All-
tagsgewand – Au-
thentizität darf

man das wohl mit voller Berechti-
gung nennen – das Spiel ist so emo-
tional und leidenschaftlich wie es
durchdacht angelegt ist. Natürlich
ragen die Hauptfiguren des Räuber-
hauptmanns und „harten Hund“ Jo-
hannes Bückler, genannt Schinder-
hannes, und Magdalena/Leni, die
bedingungslos Liebende, aus dem
Gesamtgeschehen heraus, aber auch
die überaus vital spielenden Angeli-
ka Schingale (Schwester Lenis),
Agathe Kerscher (s’Krumineserl),
Wolfgang Kerscher (der wie ein
Chamäleon gleich in mehrere kon-
träre Gestalten schlüpft), Constanze
Kirschbauer (Froschtöterin), Beate
Bauer (ebenfalls mit Multiaufga-
ben), Max Lerach als Vater und,
und, und. Alle aufzuzählen, die so-
gar in Nebenrollen brillant auf Au-
genhöhe spielen, würde hier den
Rahmen sprengen. Da besuche man
doch besser eine der noch anstehen-
den Aufführungen.
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Neue Produktion ist

nur weiterzuempfehlen

Geschickt platziert und insze-
niert, wechseln quirlig choreogra-
fierte Massenszenen mit intimen
Begegnungen ab, Gewalt und idylli-
sche Dorfszenerien ebenso. Zum
Hinknien komischer Slapstick (z. B.
Wolfgang Kerscher und Sebastian
Olszak als „Rekruten“) steht neben
der zutiefst anrührenden Kerker-
szene mit dem zum Tod Verurteilten
und seiner Leni. Die dramatisch
sich entwickelnde Handlung strebt
unaufhörlich dem Höhepunkt –
Festnahme und Hinrichtung des Jo-
hannes Bückler unter geilem Ge-
kreische von 15 000 „Schlachten-
bummlern“ – zu. Auf dem Weg da-
hin darf das Publikum all das genie-
ßen, was wahres Volkstheater so le-
bendig und groß macht – an die 100
wunderbare Kostüme (Antje Adam-
son), ein nicht minder aufwändiges
stimmiges Bühnenbild (Franz
Bachl), entzückende Livemusik mit
Chor und Instrumenten, präzise Be-
leuchtung – alles spielt zusammen,
um diese grandiose Vorstellung auf
den Waldboden des Bühnenrunds
zu stellen. Man kann diese Produk-
tion wirklich nur weiterempfehlen.

Im Dorf kommen die armen Leut’ zusammen. Fotos: August Bäuml, Birgit Eck

Im Kerker: Schinderhannes und Leni verbringen die letzte Nacht gemeinsam.

Die fahrenden Musikantinnen sorgen stets für gute Stimmung.

Die Froschtöterin und Gendarm Adam haben einen Deal miteinander.
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